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Drogenproblerre bei den Maasai 

J. Rainer, F. Gerstelrand, E. Schmutzhard

Das Volk der Maasai I bt in einer Savanne, die sich nö dlich und I üdlich des Kilimanja­
ro im ostafrikanische Grabenbruch erstreckt. Das G biet geh@rt sowohl zum Staate 
Kenia als auch zu Tansania. Die Staatsgrenze verläuf quer dur h das Stammesgebiet 
knapp nördlich des Kilimanjaro. Die Maasai's werde zur nilo- amitischen Völkerge­
meinschaft gezählt, Jobei eine exakte Zuordnung b,

I 
lang we er ethnologisch noch

historisch möglich ist. Eine semitische Volkstumwurz I steht z r Diskussion (Merker, 
1904). Ihre Zahl wird derzeit auf 250.000-300.000 

j
eschätzt. 

Die Sozialstruktur berLht auf einer patriachalischenlomaden ultur mit monotheisti­
scher Religion. Als Sitz der Gottheit Enkai wird der Vul ari 01 DoYinyo l-engai im Norden 
Tansanias angenomrrien, in dessen Nähe der Stam 

j 
esführer ees $}0Samten Volkes 

lebt und der als Olaib�ni bezeichnet wird; er hat gleichzeitig auch noch religiöse und 
medizinische Funktionen und fällt Entscheidungen, as ganze Volk betreffend. 

Im Sozialleben der MJasai spielen die gesellschaftli

�

lhen Funk ionsgruppen die ent­
scheidende Rolle, in emger Korrelation mit den Altersk �ssen. Di ersJe Altersklasse ist 
die Kindergruppe, En�erai, endend mit der Zirkumzi ior der KI aben zwischen dem
14. und dem 20. Leb nsjahr, bei den Mädchen nac I Einsetzep der Menarche, zwi­
schen dem 11. und 14. Lebensjahr mit dem ZeremoniEj/1 der Klito'ridektomie. Das Mäd­
chen tritt in den Frauenstand ein und ist nach kurzer SeklusionJzeit heiratsfähig. Der 
Knabe wird nach der �/[kumzision in den aktiven Kriegirstand, d1n Stand der II Murran 
aufgenommen. Die II Murran aller Clans bilden das stJhende He

i:

1 r der Maasai Die Be­
schneidungsgruppen ines Clans bleiben zeitlebens i einem e gen sozialen Kontakt. 

Der Murran-Stand en�et in seiner aktiven Periode mit er v
1
rse zung in den Reserve­

stand, eingeleitet dur�h eine neuerliche Zeremonie „ol �ehir". Danach erst ist es 
dem Maasai-Mann m�glich, eine Familie zu gründe Qie yier Lebensperiode des 
Maasai besteht im Einyitt in das inaktive Kriegertum, s 01 moru bezeichnet. Der Be­
ginn dieser Lebenspe

j

ode des Mannes wird mit der Z rem
l

nie es Eunotofestes ge­
feiert. 

Jede; Clan hat einen edizinmann, den Laiboni, meis sihd ber metirere kleine Klans 
von einem solchen geff hrt. Seine Aufgaben sind die m dizi�isc e Versorgung und die
politisch religiöse Füh��ng und in Abhängigkeit seiner osi�\on t ifft er lokal-politische
Entscheidungen. Der I kale Laiboni übt Zeremonien, r,ie d�rn egenzauber, Frucht­
barkeitszeremonien, egen- und Fluchzeremonien 01 loeret) Getichtsbarkeit aus
und nach Orakelbefra ung die Festlegung des günsti eh Zeitp nktes für Raubzüge, 
das Hochzeitsdatum tc .. Kurz, er trifft wichtige Ent chei ungen des täglichen Le­
bens. 
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Ehestand umd ~af'iTlili8rgrÜndUng

Soziale Stelilung wird bestimmt durch
den soziale~ Slta~d d@sEhegatten, die
Zahl der KinW:ierund dLrch das Alter

Tabelle 1

d

Soziale Gliederung in Altersklass~n 1=,,01 ~onor"

GEBURTSZEREMONIIE

Kind = Enkerai

•• ENKEBAATAfEREMONIE
= Eröffnung e ner neuen

Altersgruppe (all· 7-14 Jahre)

N1ENARCHE

I

** BESCHNEIDWNGSFEST
Mit 14-20 Jahren!!

Beschneidu
11-14Jah

aktiv =
n

Reserve-Kheger

** EUNOTOl-FEST

.Alter=-Ol

Soziale Stellung
Kriegsverdiensten ,
und Söhne

ch Reichtum,
ahl der Frauen

Q

Klitoridektomie

** Zeitpunkt der Zeremonie wird vom Laibon durch Oräkelbefradung bestimmt.

Der Drogengebrauch b iden Maasai ist in die soziale 0 gfnif.ati~' des Volkes fest in-
tegriert und bezieht sich auf alte Traditionen, vor allem slde re igiö~en Bereich, die
in den Zeremonien ihre Niederschlag finden. Durch di Berü ru 9 mit Nachbarkultu-
ren, sowie mit westliche Kulturkreisen ist es zur Verw ndung zu ätzl1icher Mittel ge-
kommen, wie z. 8. Tab k, Tee, alkoholischen.Geträn e~ sd,wie von Haschisch und
Khat. . I

Die folgende zusamme~stellUng beinhaltet verschi~dtl elDrpge1bzvy- Genußmittel,
die heute von den Maas i verwendet werden. (Tab. 2) ..Hre1d di traClitionellen Dro-
gen ihren Ursprung im ult- und Religionsleben, aber udh imde gesellschaftlichen
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1 
Kommunikation besitzen, sind die neuen, nicht ins,titutionalisierten, außerhalb festge-
fügter Rahmensituationen im Gebrauch und zieher daher unkontrollierte Verwendung 
und Reaktionen nach sich. Von besonderer Bede4tung ist dabei noch die Verwendung 
von Kombinationen, wie z.B. Alkohol mit Miraa, ßzw. Haschisch und Miraa. 

Tabelle 2 1 
1 

Von den Maasais verwendete Drog�n (und G�nußmittel) 
( sämtlich pflanzlicher Pr9ivenienz)

Mit zentral erregender Wirkung = meist sJ�pathorn\metisch wirksam 
(manch vielleicht auch Endorphinaus­

Myrica Kilimandjarica 

Acacia abyssmica 

Pappea cape�sis 

Cissus quadrangularis 

Haemanthus �ov. spec. 

Albizzia anthelmintica 

schüttu g anregemd?) 
= ol getal ssua� als Decoct in Fleisch-

brü en 
- 01 kiloriti 
= ol dimig mi* 

für ol bul = geheimes 
Fleischessen im Wald, 
bei 1 

= ol dinjai'[ Tanzfesten, vor Raub-
ll zügen. 

= gitende t
1
ll „emboschona" Krank-
ll heit" 

= ol mokotan vor tl.öwenjagden in 
II Flei chbrühe und als 
\\ Aphfodisiakum, gemein-

sam mit� 
Alle oben angeführten als „integrierte/ritualisi'

1 
rte" DroQen. 

1 /1 Kulturfremde Droge 

1 
Catha edulis = Miraa, Marungi, Khat 

2 Ritenintegrierte Drogen zum religiös-kultisdhen Gebr:auch 
Solanazeenarten wie Trompetenblume (Bilseri�raut-verwandt) und 
Sodomsapfel mit von den Laiboni geheimgeh�ltenen Kopinationen mit an­
deren Wirkstoffen. teilweise halluzinogen wirk,nd.

3 Halluzinogene 

1 Haschisch= Bhangi, (kulturfremd) 

4 Genußmittel 
\1 \ 

4/1 Honigwein = En isho = local beer \ 4/2 Flaschenbier II \ 
4/3 Changaa = Des ·11at aus Maismaische und Ban�nen, kult rfremd 
4/4 Tabak = ol gurn�au 

II4/5 Tee = Shai l

Die im Alltagsleben wie tigsten Drogen sind die psychotropen, s · mtlich aus Pflanzen­
teilen. Die meisten wirkfn sympathicomimetisch. Es stJllt sich di Frage, ob einige da­
von auch eine Endorphlnausschüttung im zentralen NJrvensyst m anregen. (Snyder
et al. 1974) Die II Murr�n nehmen sie als Decoct in FI ischtirüh n zu sich, vor allem 
beim 01 bul, einem geh imen Fleischessen im Wald so ie bei all n Festen, vor Raub-

\

\

\
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zügen, Vergeltungsschlägen gegen andere Stäm e und vo Löwenjagden. Einige 
wirken zusätzlich als Aphrodisiacum. Die Zugabe �on Haemanthus, einer Lilienart 
führt bei manchen Kriegern gelegentlich zu unkontrd lierten AJsbrüchen von Aggres­
sionen bis zum Amoklauf gegen die eigenen Leute ( atetsu, 1963, Siegel, 1976). Die 
Maasai bezeichnen dies als „emboschona" Krankheit. Der Betroffene wird überwäl­
tigt, gefesselt und fixiert bis der Anfall vorüber ist. Es!kann dabbi zu schweren Verlet­
zungen, ja, zur Tötung eines Beteiligten kommen. 

1 Catha edulis, Miraa, Marungi oder Khat (Getahun etlal. 1973),1 ist ein Baum, der nur
rund um Loitokitok und in der Umgebung der Sereng ti-Stepp� den Maasai bekannt 
ist. Obwohl die Pflanz� originär in den genannten Geb ten wäc�st, wird sie in früheren 
Beschreibungen über die Maasai-Kultur, z. 8. von M1rker, nicht erwähnt und scheint
erst durch die Umgebungskulturen Eingang gefunde'11zu habenl Verwendet wird Khat 
durch Kauen der frischen Blätter, aber auch der Rind� der jungrn Austriebe. Der Ex­
trakt wird geschluckt und führt zu einer Euphorie. Es kauen nur die Männer. allerdings 
ohne rituelle- oder Gruppenbildung, eine freundliche tmosphäre h�rrscht, die Asso­
ziativität ist gesteigert. die Kritikfähigkeit herabgesetzt. Es kommt zu vegetativen Er­
scheinungen wie Tachykardie, Kälteempfindlichkeit dwrch Gefäßkontraktion, Appetit­
minderung, Schwierigkeiten in der Blasenfunktion durch Tonisierung des Sphinkters. 
Wegen der appetitmindernden Wirkung wurde die Pfl�nze aucH pharmazeutisch ge-
nützt und ist im Präparat Mirapront 1i enthalten. 

II Die Verhaltensstörungen bei manchen Konsumentenfeigen sich in passageren Re­
aktionen mit mentalitätsentsprechenden llliusionen wre z.B. vorl spektakulären Vieh­
diebstählen, aufregenden Löwenjagden, riesigen Wei�egebietem mit großem Herden­
besitz sowie erotisch-sexuellen Vorstellungen, über die intensiv diskutiert wird. 

Obligatorisch sind psychomotorische Überaktivität n mit Strreotypien, seltener 
kommt es zu einem Rededrang ohne Resonanz zum @esprächspartner. Die Logorr­
hoe führt zusammen mit der überzeichneten Motorik z� einer Art mponiergehabe, die 
stammesspezifisch ist.1Bei Kritik des auffälligen Verhai'tens kommt es zur Einsicht und 
passageren Korrektur im Vergleich zur echten Psycho

1
se. Nach rtwa 2 Stunden folgt 

ein Stimmungsumschlag bis zum Stupor und zur Deprission, mitunter aber auch Irri­
tabilität und Aggression. Trotzdem besteht eine Sc�lafotörung bis zur quälenden 
Schlaflosigkeit, weshalb auch nach Einsetzen der stuPiorösen Rhase meist reichlich 
Bier konsumiert wird, manchmal auch Haschisch. Dar4ufhin zie en sich die Teilneh-
mer an der „Sitzung" zum Schlafen zurück. 

II 
Miraa enthält ein Alkolo!d, das Katin, das aus mehreren f raktipneljl besteht, insgesamt
fünf. Eines davon ist N r-Pseudo-Ephedrin und scheint die ents�heidende Substanz 
zu sein. Insgesamt wird em Khat eine Wirkung zugesp��cher, di I zwischen der Wirk­
samkeit der Amphetam ne und des Koffeins eingeordri

l
et wird. 

Eine latente Psychose, die aktualisiert wird, wird ange�
1
pmm!n. ei chronischem Ge­

brauch sollen schizoph1 ene Psychosen und paranoid� ReJktio en ähnlich wie bei 
chronischem Amphetamin-Gebrauch zur Beobachtung 1�ommen ( nyder et al., 197 4 ). 
In einer eigenen Erfahrurg konnte ein schizophrener Sc�ub bii ei em Bantu-Angehö­
rigen nach übermäßige! Gebrauch von Miraa beobacret w rd n. 

Bei exzessivem Gebrau h kann es zu Hypertonie, Obs 1patior, G stritis und Potenz­
störungen kommen. Die hat-Verwendung ist im Sozial-\.md Kultu bereich der Maasai 
kein Drogenproblem, d. h. führt nicht zur gesellschaftlifihen Dep avation. 
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Halluzinogen wirksa1me Drogen werden in erster Li ie vom Medizinmann verwendet. 
Zusammensetzung und Zubereitung ist geheimge�1atten undl wird vom Vater an den
Sohn weitergegeben und von den einzelnen Med1zinmänn�rn unterschiedlich ge-
braucht. 

11 

Neben bekannten Solanaceenarten werden noch I eitere pf anzliche Bestandteile,
aber auch tierische Substanzen zur Herstellung ve wendet. Qie Verwendung erfolgt 
im Rahmen okkulter religiöser Zeremonien und Ora el. Soviel In Erfahrung zu bringen 
ist, kommt es zu rauschähnlichen Zuständen mit HaULzinationen optischer und akusti­
scher Art. Die Zeremonien werden zu bestimmten zJJecken un zu bestimmten Zeiten 
durchgeführt, können aber auch auf Bestellung erfolgen, z. B. werden auch heute 
noch gelegentlich politische Entscheidungen nach rakelbef agung gefällt. 

Die Verwendung von Haschisch wurde erst in neues er Zeit durch Nachbarstämme in 
die Gemeinschaft der Maasai aufgenommen. Der H schisch-konsum selbst scheint 
über Arabien an die Küstenvölker weitergegeben u d von den Sklfwenkarawanen in 
das Landesinnere gebracht worden zu sein (Van der Meuwe, 1975 ). (Erwähnenswert 
erscheint mir bei dieser Gelegenheit, daß die Maasfii nie Opfer des Sklavenhandels 
waren, sondern nach Tributzahlungen die Karawane� unbeanstandet durch ihr Gebiet 
ziehen ließen und damit den Handel indirekt kontrd/fierten. Haschisch wird nicht in 
Gruppen, sondern einzeln geraucht und nur von jüng1�ren Stanimesangehörigen. Da­
bei ergibt sich eine wbitere Selektion, nämlich, daß 1clie in den Reservaten lebenden 
Maasai meist nicht rauchen, sondern nur schulisch g bildete m�nnliche Maasai in den 
Randgebieten. Im Einzelkonsum erfolgt die bekannte aschischreaktion ohne Verhal­
tensbelastung der Umgebung. Allerdings treten I Verhalte�sstörungen mitunter 
schwerster Art auf bei Mischkonsumation mit alkoholi�chen Getränken, dem Changaa 
z. B., einem 50-70%igen Schnaps. Eine gewisse t�ndenziö!e Verbreitung dieses
Getränkes, das von der Regierung streng verboten jpt, wie übfigens das Haschisch
auch, ist derzeit festz1:.1stellen. Landwirtschaftreibende Stämme geben alten Maasais
Changaa bis zur Berauschung, um dann den Daumen bdruck aLt einem bereits abge­
faßten Kaufvertrag für ein Stück Land zu erlangen.

Die Kombination von Haschisch und Changaa führt zlr Steigerpng der Erlebnisreak­
tion. Eine Folge davon sind oft aggressive Reaktionen1! dte sich meistens gegen Ange­
hörige anderer Volksgruppen, vor allem die Kikuyus ri hten und damit einen politisch-
sozialen Inhalt gewinnen. 

1 Das traditionell eingeb ndene alkoholische Getränk Jt qer Honipwein = Enaisho. Die
Rezepte sind in den Händen der Hausfrau und seit Jah hJndbrter. bekannt_ Sie weisen 
lokale Varianten auf. q,er Honigwein hat eine Alkohol,�onzentr

*
ion von 12 bis zu 20 

Grad!! Geschmacklich Ist das Getränk auch für Europä�r gut[ am hesten vergleichbar 
mit Met. Zusätze pflan]licher Provenienz zur Stabilisie 1ur)9 ynd uch mit psychotroper
Wirkung sind gebräuchlich. Die ältesten Männer trinke fast tägli h. die Frauen konsu-
mieren nur wenig. 

1 1 

Zeremonielle Bedeutu g besitzt der Honigwein bei FeJ en, u� st mmungsauflockernd 
zu wirken. Rauschzustpnde sind dabei häufig. Polyne1;1ropa,hie , Leberzirrhosen und 
primäre Leberkarzinome findet man bei chronischem AbLsys. D e sozialen Probleme
durch den Genuß von Monigwein scheinen allerdingsJkaur:ri Be eutung zu haben; in 
früheren Beschreibungen über die Maasai-Kultur wird uf den Al oholismus nicht Be­
zug genommen (Merker, 1904). 
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Flaschenbier, von den Europäern eingeführt, wird befionders vpn der älteren Genera­
tion in den Randgebieten der Reservate gern und viej getrunken. Daraus ergibt sich in 
Einzelfällen ein großes soziales Problem, da dafür Bargeld ausgegeben wird, das die 
Maasai nur durch Verkauf ihres Viehs und landwirtsc aftlich nulzbaren Bodens erhal­
ten, was sich die umliegenden Stämme gern zunutz machen! 

Tabak= ol Gumbao ist ein von Männern und Frauen gleicher111aßen außerordentlich 
beliebtes Genußmittel. das als Kau- und Schnupftab�� verwendet wird. Eine Folge ex­
zessiven Gebrauches sind Karzinome im Nasen- und Mundhöhlenbereich, die jedoch 
selten gesehen werden. Zigaretten werden kaum ge

l 

aucht. 

Der Tee = Shai, ebenfalls von den arabischen Sklavenhändlern als Tributzahlung ein-
geführt, gehört zum täglichen Leben jeder Maasai-F

1
amilie. 1

Drogenprobleme vor allem in ethnisch inhomogenerll Staaten, in denen Normen und 
Einstellungen sich oft diametral gegenüberstehen sind gesetzl(ch nur sehr schwer zu 
lösen. Es bleibt aber die Frage offen, ob sich in einer iesellschaft. wie die der Maasai, 
die nicht leistungs- und erfolgsgebunden ist, aus deni Gebrauch auch von kulturfrem­
den Drogen, außer in individuellen Fällen überhaupt

J

ein Problem ergibt. 

Zusammenfassung 
1 Bei den Maasai Kenias gebrauchte Drogen werden i� ihrem SO!Zialen und kulturellen 

Kontext beschrieben. Der Drogengebrauch ist beim Stamm der Maasai fest in die so­
ziale Organisation integriert und bezieht sich auf a111JTradition�n. Durch Kontakt mit 
Nachbarkulturen finden weitere Genußmittel Verwen�ung. Die brogen sind überwie­
gend_pflanzlicher Provenienz und umfassen solche �it zentral erregender Wirkung, 
ritentintegrierte hallu�inogen wirkende Mittel sowie enußmit el, wie Alkohol, Tee, 
Tabak. 

Summary 

„Drug Problems among the Maasai-culture" 
1 The drugs used by the �enyan tribe of the Maasai are �escribed n their social and cul­

tural context. The usage of drugs is part of the social o�ganization and derives from old 
traditions. 

J They comprise halluzi ogen drugs with sympathomim tic e�fec and partly taken over 
from neighbouring cul ures, and also alcohol, tea, tobacco. 
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